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für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in 
der Expedition Thorn Katharinenſtr. 204, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 
in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in 
Wien, ſowie von allen anderen Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 


Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr mittags. 


Nr. 207. 


Freitag den 5. September 1890. 


VIII. Jahrg. 


Die Einnahmen aus den indirekten Abgaben. 


Ein ſtehendes Thema in manchen Blättern iſt die Weber: 
laſtung der Bevölkerung durch die neue Wirthſchaftspolitik, ſpeziell 
durch die Zoll- und Steuererhöhungen. Nach ihrer Darſtellung 
iſt das deutſche Volk ſchwerer als alle anderen, und noch dazu 
unnöthiger Weiſe ſo hoch belaſtet. 

Ueber den letzten Vorwurf brauchen wir kein Wort zu ver⸗ 
lieren: wovon hätten wohl die in einem ſich neu entwickelnden 
Haushalt ganz natürlicher Weiſe ſteigenden Ausgaben beſtritten 
werden können, ohne die Erſchließung neuer Einnahmequellen 
oder ohne die beſſere Ausnutzung alter? Zudem haben ſämmt⸗ 
liche Parteien, auch die freiſinnige, regelmäßig alle Ausgabe⸗ 
etats bewilligt, womit ſie indirekt die Nothwendigkeit der be⸗ 
ſchloſſenen, wenn auch von letzterer ſtets angefochtenen Ausgaben 
anerkannt haben. 

Was aber den Vorwurf der Ueberlaſtung anbetrifft, ſo iſt 
dieſer leicht zu widerlegen. Als im Jahre 1879 neue Einnahmen 
erforderlich wurden, war es nothwendig, ſie auf dem Wege der 
indirekten Beſteuerung herbeizuſchaffen. Auf dieſen Weg wies 
uns die einfache Thatſache hin, daß in Preußen⸗Deutſchland 
das Syſtem der direkten Beſteuerung ſehr entwickelt, das der 
indirekten aber ſehr vernachläſſigt war. Alle großen Kultur: 
ſtaaten bezogen ihre Haupteinkünfte aus den Zöllen und Ver⸗ 
brauchsſteuern. In England fielen an dieſen Abgaben auf den 
Kopf 24,9 Mk., in Frankreich 27,7 ME, in Italien 12,4 Mk., 
in Defterreih-Ungarn 12,1 Mk., in Rußland 13,1 Mk. und 
in den Vereinigten Staaten Amerikas 26,1 Mk, dagegen in 
Preußen⸗Deutſchland nur 6,22 Mk. Da Mehreinnahmen noth⸗ 
wendig waren, blieb damals gar nichts anderes übrig, als den 
Weg der weiteren Entwicklung des indirekten Abgabenſyſtems zu 
beſchreiten. 

Dies iſt geſchehen. Prüfen wir nun die Wirkung dieſes 
Vorgangs. Das kürzlich erſchienene Jahrbuch für das deutſche 
Reich, Jahrgang 1890, giebt uns hierzu das Mittel an die 
Hand, indem es die thatſächlichen Erträge der Zölle und Ver⸗ 
brauchsſteuern, erſtere ſeit 1835, letztere ſeit 1868 mittheilt. 
Im Jahre 1878/79, dem letzten Jahre vor der Einführung des 
neuen Zolltarifs, wurden eingenommen an Zöllen 114 716 000 
Mk., an Tabakſteuer 1002 000 Mk., an Salzſteuer 35 957 700 
Mk., an Rübenſteuer 48 433 000 Mk., an Branntweinſteuer 
45 653 700 Mk., an Bierſteuer 17 692 600 Mk., zuſammen 
263 455 000 Mk., alſo auf den Kopf 6,22 Mk. Durch den 
Zolltarif und die ſeitdem mehreremal eingetretenen weiteren 
Aenderungen, ſowie durch die Aenderung der Zucker- und der 
Branntweinſteuergeſetzgebung iſt im Jahre 1888/89 folgende 
Einnahme erzielt worden: Zölle 312 532 000 Mk., Tabak⸗ 
ſteuer 10 832 600 Mk., Salzſteuer 41 929 900 Mk., Zucker⸗ 
ſteuer 28 617 500 Mk., Branntweinſteuer 139 137 800 Mk. und 
Bierſteuer 25 958 200 Mk., zuſammen 559 008 000 Mk., auf 
den Kopf 11,74 Mk. Durch die geſammte Zoll- und Ver⸗ 
brauchsſteuer⸗Geſetzgebung vom Jahre 1879 bis 1888 iſt alſo 
im Jahre 1888/89 im Vergleich zu dem erſtgenannten Jahre 
eine Mehreinnahme von 295 553 000 Mark erzielt worden 
und die Belaſtung auf den Kopf hat ſich um 5,52 Mark 
gehoben. 


HGeſühnte Schuld. 


Roman von Ewald Auguſt König. 
(Nachdruck verboten.) 


(35. Fortſetzung.) 

„Du wirſt ſeine Stimme hören, Gaspard,“ wandte er ſich 
zu dem Burſchen, demſelben, der dem Notar Dumont den Urias⸗ 
brief überbracht hatte, „ob Du ſie nun erkennen magſt oder 
nicht, verhalte Dich ganz ruhig und vergiß die Befehle nicht, die 
ich Dir gegeben habe.“ 

„Ich weiß, was von meinen Ausſagen abhängt,“ erwiderte 
Gaspard mit ſelbſtbewußter Miene, „Sie ſollen ſich in mir nicht 
getäuſcht ſehen. Es war eine gute Idee von dem Herrn Unter⸗ 
ſuchungsrichter, mich hierher zu ſchicken.“ 

„Das war nicht ſeine, ſondern meine Idee,“ ſagte Turner 
lakoniſch; „er glaubt noch immer an die Schuld ſeines Gefan⸗ 
genen.“ 

„Und ich würde auch daran glauben, wenn ich die Stimme 
wiedererkannt hätte.“ 

„Du biſt darin Deiner Sache ganz ſicher?“ 

„Ganz ſicher, ich habe ja damals die Stimme deutlich ver⸗ 
nommen, und ich erinnere mich ihrer heute noch ſehr genau.“ 

„Gut, ich verlaſſe mich auf Dein ſcharfes Gehör!“ 

„Und ich mich auf Ihr Verſprechen.“ 

„Sei ohne Sorge, den verſprochenen Lohn wirſt Du er⸗ 
halten, mag nun Dein Zeugniß zur Entdeckung des Thäters 
führen oder nicht. So, hier iſt ein Buch für Dich, lies, bis 
unſer Mann kommt.“ 

Gaspard vertiefte ſich bald in das Buch, das der alte Herr 
aus ſeiner Taſche geholt hatte, der Inſpektor ſaß unterdeſſen in 
der Nähe der Thür auf einem Stuhl und horchte. 

So verſtrich eine Stunde, die Bewohner des Hauſes waren 
inzwiſchen zur Ruhe gegangen. 

Einige Male ſchon war die Hausthür geöffnet und wieder 
geſchloſſen worden, jetzt geſchah dies wieder, raſche Schritte nä⸗ 
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Mit der auf den Kopf 11,74 Mk. betragenden Belaſtung iſt 
Deutſchland noch immer hinter den ſämmtlichen oben genannten 
Staaten, namentlich aber weit hinter England, Frankreich und den 
Vereinigten Staaten zurückgeblieben, ganz abgeſehen davon, daß 
dieſe Staaten in der Zwiſchenzeit ihre indirekten Abgaben ſogar 
noch vermehrt haben. 

Nun kann man ja freilich ſagen, daß, wenn Frankreich und 
England eine durchſchnittliche Belaſtung pro Kopf von je 25 
oder 27 Mk. vertragen, hiermit noch nicht bewieſen ſei, daß in 
Deutſchland eine Belaſtung von 11,74 Mk. keine zu hohe ſei. 
Denn das Nationalvermögen jener Länder iſt größer als das⸗ 
jenige Deutſchlands. Indeß der Unterſchied iſt denn doch nicht 
ein ſo beträchtlicher, daß 11,74 Mk. Belaſtung mit indirekten 
Abgaben für Deutſchland zu viel, 25 bezw. 27 Mk. Belaſtung 
für Frankreich bezw. England gerade normal ſei. Neumann 
Spellart hat für das Jahr 1880 das Volks vermögen von 
England auf 180 Milliarden Mk., von Frankreich auf 216 
Milliarden Mk. berechnet. Das Volkseinkommen Deutſch⸗ 
lands berechnete er auf 8200 Millionen Mk., was etwa einem 
Volks vermögen von ca. 205 Milliarden Mk. gleichkommen 
würde. Dieſe Zahlen mögen imaginäre ſein, aber ſie bilden 
immerhin einen Vergleichungsmaßſtab, und dem zufolge muß 
man ſagen, daß der Engländer und Franzoſe nicht nur abſolut, 
ſondern auch relativ weit ſtärker mit indirekten Staatsabgaben 
belaſtet iſt, als der Deutſche, der die verhältnißmäßig geringe 
Kopfbelaſtung von 11,74 Mk. gerne tragen mag, zumal er über 
die öffentlichen Zuſtände ſeines Landes und über die Verwendung 
der Einnahmen zu klagen keinen Grund hat. 


Politiſche Tagesſchau. 

Die „Hamburger Nachrichten“, welche bekanntlich zum 
Fürſten Bismarck in Beziehung ſtehen, berichten: „In der 
„Breslauer Ztg.“ und in der „Täglichen Rundſchau“ ſind in 
den letzten Tagen Mittheilungen publizirt worden über das 
Verhältniß zwiſchen Kaiſer Wilhelm J. und dem 
Fürſten Bismarck, „Enthüllungen“, über deren Werth kein 
unterrichteter Leſer im Unklaren fein wird. Nur eine der auf: 
geſtellten Behauptungen wollen wir näher prüfen. Das „letzte“ 
Abſchiedsgeſuch des Kanzlers war vom Kaiſer Wilhelm J. aller- 
dings ſehr kühl und einfach erledigt worden, und zwar aus dem 
Grunde, weil ſowohl die Einreichung des Geſuchs, wie ſeine 
Erledigung vorher zwiſchen beiden verabredet worden war. Das 
Geſuch bildete in dieſem Falle die Form, in welcher der Kaiſer 
einem Bundesrathsbeſchluß widerſprach, mit welchem Se. Ma⸗ 
jeſtät nicht einverſtanden war. Der Kaiſer hat bekanntlich in 
der Reichsverfaſſung kein ausgeſprochenes Veto; er kann ein 
ſolches bis zu einem gewiſſen Grade aber faktiſch üben, wenn 
er erklärt, keinen Kanzler zu finden, der zur Kontraſignatur der 
Publikation bereit ſei. Dieſer Fall lag vor und der betreffende 
Bundesrathsbeſchluß blieb ohne amtliche Folgen. Nach dieſer 
Aufklärung erſcheint der den obigen Blättern aufgebundene Bär 
in ſeiner ganzen Lächerlichkeit. Es fällt damit die Bezugnahme 
auf die zwiſchen Fürſt Bismarck einerſeits, v. Schleinitz und 
v. Stoſch andrerſeits angedeuteten Feindſchaften, welche bei 
dieſer Angelegenheit mitgeſpielt haben ſollen, in ſich zuſammen. 
Das Ganze war ein politiſcher Schachzug von Kaiſer und Kanzler, 


herten ſich der Thür, hinter der Turner lauſchte; gleich darauf 
wurde nebenan ein Schlüſſel ins Schloß geſchoben. 

Der Inſpektor erhob ſich und blies die Kerze aus. 

„Still!“ flüſterte er dem befremdet aufſchauenden Burſchen 
zu, dann trat er an die Verbindungsthür. 

Er zog einen Wachspfropfen heraus und blickte lange in 
das anſtoßende Zimmer, in dem Lucian Gerold ohne Rückſicht 
auf ſeine Nachbarn gleich einem gefangenen Raubthiere auf und 
abwanderte. 

Endlich klopfte er leiſe an, ſofort verſtummte nebenan der 
Schall der Schritte. 

„Wer da?“ fragte Lucian barſch. 

„Ach, verzeihen Sie, Herr Nachbar,“ erwiderte Turner in 
einem ſo ſchüchternen, flehenden Tone, daß man unwillkürlich 
Mitleid mit ihm empfinden mußte, „dürfte ich Sie vielleicht 
um etwas Feuer für meine Kerze bitten? Der Luftzug hat ſie 
vorhin ausgelöſcht und ich habe hier leider kein Streichholz.“ 

„Sehr gern, aber die Thür iſt verſchloſſen,“ ſagte Lucian. 

Eine Hand legte ſich in dieſem Moment ſchwer auf den Arm 
des Inſpektors. 

„Das iſt die Stimme,“ flüſterte Gaspard zitternd. 

„Du bleibſt hier,“ befahl Turner leiſe. „Warten Sie, ich 
komme zu Ihnen, mein Herr,“ fuhr er lauter fort, indem er die 
erloſchene Kerze vom Tiſche nahm, „ich bin Ihnen ſehr dankbar 
für Ihre Güte.“ 

Als der Inſpektor in das Zimmer Lucians eingetreten war, 
blieb der Blick des letzteren eine geraume Weile forſchend auf 
ihm ruhen. 

„Herr Gillot?“ fragte er. 

„Ja, mein Herr, das iſt mein Name,“ antwortete der alte 
Mann ſcheinbar überraſcht. „Sollten wir uns ſchon einmal ge⸗ 
ſehen haben?“ 

„Nicht, daß ich wüßte; unſere Wirthin nannte mir Ihren 
Namen.“ 

„So, ſo, Sie ſind doch nicht böſe auf die Frau?“ 


die dabei in völliger Uebereinſtimmung einem beiden unwill⸗ 
kommenen Bundesrathsbeſchluß erfolgreich entgegentraten.“ 

In dem jüngſt von uns wiedergegebenen Schreiben der 
„Poſt“ über den jetzigen Geſchäftsgang der oberſten 
Regierungsſtelle hieß es an einer Stelle: „Unter dem 
Fürſten Bismarck ward die auswärtige Politik allein von ihm 
und ſeinem Sohne Grafen Herbert gemacht; nur ſie beide und 
vielleicht noch dieſer und jener vortragende Rath waren in die 
Geheimniſſe derſelben eingeweiht. Nach dem Rücktritt beider 
ſchien die Leitung wie zwiſchen zerriſſenen Telegraphendrähten 
unterbrochen.“ Wenige Zeilen tiefer aber hieß es: „Als Herr 
von Caprivi und Freiherr v. Marſchall in die Regierung ein⸗ 
traten, fanden ſie im auswärtigen Amte allerdings einen Stamm 
von bewährten vortragenden Räthen, welche die Tradition, d. h. 
das innigſte Vertrautſein mit Inhalt und Form der Geſchäfte, 
fortzuführen im Stande waren. Mit dieſen Herren wurde die 
Arbeit auch muthig in Angriff genommen, und man muß ſagen, 
es geht vortrefflich.“ Die Münchener „Allg. Ztg.“ findet zwiſchen 
dieſen beiden Sätzen einen Widerſpruch; das Blatt ſchreibt: 
„Somit müſſen Fürſt Bismarck und der frühere Staatsſekretär 


Graf Bismarck die Geſchäfte doch mit dieſem „Stamm von be⸗ f 


währten vortragenden Räthen“ ſehr eingehend betrieben haben, 


ſonſt würde es letzteren Herren nicht möglich geweſen ſein, 


fie „im innigſten Vertrautſein mit Inhalt und Form fortzu⸗ 
führen.“ 

Rentier Adolf Kalbe zu Schönhauſen a. d. E. weiſt in 
einer Zuſchrift an die „N. A. Z.“ nach, daß es dem früheren 
ungariſchen Abgeordneten Abranyi (Abraham) ab⸗ 
ſolut unmöglich geweſen ſei, den Fürſten Bismarck in der 
von ihm behaupteten Zeit zu ſprechen. 

Ueber die Verwendung des Dr. Peters im Reichs⸗ 
dienſt iſt noch nichts Sicheres bekannt. Seine ſtark ausge⸗ 
prägte Eigenart erſchwert es, ihm innerhalb der Verwaltung 
eine paſſende Stellung anzuweiſen. Die Nachricht, daß er für 
das Generalkonſulat in Sauſibar in Ausſicht genommen ſei, iſt 
jedenfalls unrichtig, Peters fehlt es für eine ſolche Stellung an 
der geſchäftlichen Erfahrung. Es ſcheint, daß man ihm eine 
Stellung ſchaffen möchte, welche ihm die Entfaltung ſeiner Gaben 
in ähnlicher Weiſe wie bei ſeiner letzten Expedition geſtattet. 
Dr. Peters würde jetzt eine um ſo größere Verantwortung haben, 
als eine geſchickte Behandlung der Eingeborenen in Oſtafrika im 
Frieden und Kriege jetzt von großer Wichtigkeit iſt und ſeine 
fernere Thätigkeit ſich innerhalb der deutſchen Intereſſenſphäre 
bewegen würde. g 

Der „Börſenzeitung“ wird als verbürgte Thatſache ge⸗ 
meldet, daß die Beziehungen der deutſchen Regierung zur 
römiſchen Kurie trotz der Ablehnung der polniſchen Kandi⸗ 
datenliſte für die Wiederbeſetzung des erzbiſchöflichen Stuhls 
von Poſen⸗Gneſen im Augenblicke die denkbar beſten ſind. 

In einem Bericht über die Lage der Arbeiterbevöl⸗ 
kerung im Regierungsbezirk Breslau ſchreibt der „Reichsan⸗ 
zeiger“: Nur für die Landwirthſchaft werden die Arbeiterver⸗ 
hältniſſe immer ungünſtiger, indem durch den größeren Auf: 
ſchwung der induſtriellen Verhältniſſe der Landwirthſchaft nur 
wenig leiſtungsfähige Arbeiter verbleiben, und dieſe würden ganz 
unerfüllbare Forderungen ſtellen, wenn man in einzelnen größeren 

„Weshalb?“ 

„Ich meine nur; Sie ſehen ſo finſter und unwirrſch aus!“ 

„Dazu habe ich meine Gründe!“ 

„Ich kann's mir denken,“ nickte Turner, während er an den 
Tiſch trat, um ſeine Kerze anzuzünden. „Und da Sie jung und 
hübſch ſind, ſo denke ich mir auch, daß eine Frau bei dieſen 
Gründen die Hauptrolle ſpielt. Ja, ja, die Frauen!“ 

„Sie haben fie wohl auch kennen gelernt?“ ſpottete Lucian. 

„Genauer, als mir lieb war, ich hätte mir manche bittere 
Erfahrung erſparen können, wenn ich in meinen jungen Jahren 
nicht ſo verliebt geweſen wäre. Wir werden morgen oder über⸗ 
morgen hier vielleicht auch etwas erleben, was wieder einmal 
50 der Bosheit und Niedertracht der Frauennatur Zeugniß 
ablegt.“ 

„Und was wäre das?“ fragte Lucian. 

„Es wird Aufſehen erregen, ſage ich Ihnen; ich hatte heute 
Beſuch von einem Verwandten, der in Brüſſel wohnt, er brachte 
mir die Neuigkeit mit. Mein Verwandter ſchreibt für die Zei⸗ 
tungen, ich glaube, er wäre ein berühmter Mann geworden, 
wenn er Theaterſtücke geſchrieben hätte, aber bei den Zei⸗ 
tungen konnte er mehr verdienen, und Geld war ihm lieber als 
Ruhm.“ 

„Und was hat dieſer Herr Ihnen berichtet?“ fragte Lucian 
ungeduldig. 

„Es war ein läſtiger Beſuch,“ fuhr Turner mit der Ge⸗ 
ſchwätzigkeit eines alten Mannes fort, „er brachte ſeinen Sohn 
mit und da er ſelbſt weiterreiſte, mußte ich mich des Burſchen 
annehmen, der mit dem Nachtzug wieder heimreiſen ſoll. Jetzt 
ſchnarcht der Burſche nebenan und ich werde nachher meine 
05 mit ihm haben, wenn er zum Bahnhof gebracht werden 
muß.“ 

„Angenehm iſt das freilich nicht,“ ſagte Lucian mit wach⸗ 
ſender Ungeduld, „wollen Sie mir die überraſchende Neuigkeit 
nicht mittheilen?“ 

„Ha ſo, weshalb nicht! Sehen Sie, die Zeitungsſchreiber 
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ſehr, ich habe den Notar nicht gekannt. 


landwirthſchaftlichen Betrieben ſich nicht polniſche Arbeiter 
verſchaffte und dadurch noch einen Druck auf die wenigen ein⸗ 
heimiſchen Arbeiter ausübte. 

Der ungariſche Handelsminiſter beabſichtigt, den 
Zonentarif auch im Güterverkehr einzuführen. Es ſollen 
drei Tarifklaſſen geſchaffen werden, eine für Stückgüter, eine 
für halbe und eine für ganze Waggonladungen. Wie es heißt, 
ſoll der neue Tarif bereits am 1. Oktober in Kraft treten. 

In Frankreich iſt man plötzlich Feuer und Flamme 

gegen Italien. Hieß es doch kürzlich, ein franzöſiſches Ge⸗ 
ſchwader ſolle nach Spezzia gehen, um König Humbert zu be⸗ 
grüßen, und nun wird plötzlich von dort gemeldet: „Dem am 
20. d. Mts. erfolgenden Stapellaufe des Panzerſchiffes „Sardegna“ 
wird der Herzog von Genua als Vertreter des Königs, von 
einem Geſchwader begleitet, beiwohnen.“ Dieſe Nachricht wird 
in Frankreich aufgefaßt, als wolle König Humbert nicht nach 
Spezzia gehen, um den ihm von Frankreich zugedachten Ehren- 
bezeigungen auszuweichen. Daß damit noch allerlei Gerüchte 
und Fabeln verbunden werden, iſt ſelbſtverſtändlich. — Der 
„Standard“ wird offiziell aus Rom benachrichtigt, daß das dortige 
auswärtige Amt keine offizielle Mittheilung von einer 
geplanten Fahrt der franzöſiſchen Flotte nach Spezzia 
habe, daß jedoch ausgemacht war, daß die franzöſiſche Flotte 
dorthin gehen ſollte, um den König zu begrüßen. Da indeſſen 
König Humbert bei dem Stapellauf der „Sardegna“ nicht an⸗ 
weſend ſein wird, weil er in Florenz der Enthüllung des Denk⸗ 
mals für Viktor Emanuel beiwohnen will, ſo wird die Begrüßung 
des Königs durch die franzöſiſche Flotte bei einer anderen Ge⸗ 
legenheit ſtattfinden können. 
Von der Abrüſtungsfrage will man in Rußland nichts 
wiſſen. Bisher haben ſich ruſſiſche Stimmen damit begnügt, zu 
erklären, daß Deutſchland und Oeſterreich mit ihrem Beiſpiele 
vorangehen müßten. Nun belehrt uns eine Petersburger Yu: 
ſchrift der „Pol. Korr.“, man betrachte es als zweifelhaft, daß 
man ſich in Berlin und Wien zur Zurückziehung der Truppen 
entſchließen könnte, daß aber, ſelbſt wenn dies der Fall wäre, 
die ruſſiſchen Truppen, von welchen es in demſelben Briefe 
heißt, daß ihre Zuſammenziehung erſt infolge der deutſchen und 
öſterreichiſchen Truppenanhäufungen erfolgt ſei, nicht zurückge⸗ 
zogen werden könnten, da dies für Rußland von Nachtheil und 
für ſeinen Staatsſchatz mit zu großen Auslagen verbunden wäre; 
denn Deutſchland und Oeſterreich würden ihre Truppen binnen 
wenigen Tagen wieder an die Grenze werfen können, während 
Rußland infolge ſeiner Verkehrsverhältniſſe und ungeheuren Ent⸗ 
fernungen dies nicht ſo ſchnell bewirken könne. 
zurückziehung ſei überhaupt nicht von einer Abmachung, ſondern 
von einer radikalen Aenderung der internationalen Lage in 
friedlicher Richtung abhängig, wofür keine Anzeichen vorlägen. 
Dieſe Geſtändniſſe beweiſen, welche Aufnahme die Abrüſtungs⸗ 
frage ruſſiſcherſeits auch für den Fall zu erwarten hätte, als man 
ſogar erſte Schritte ſeitens Oeſterreichs und Deutſchlands in Aus- 
ſicht ſtellen wollte. 

Der Terrorismus der engliſchen ſozialiſtiſchen Ge: 
werkvereine, der ſog. Burns'ſchen Trades-Unions, fängt 
ſchon an, in rückſichtsloſeſter Weiſe ſich breit zu machen. Ein 
Gaſtwirth im Londoner Eaſtend, der nicht haben will, daß ſeine 
Ladenfenſter mit Plakaten, Ankündigungen und dergl. verhängt 
umd verdunkelt werden und deshalb die Aushängung einer Be— 
erdigungsanzeige ſeitens der Kohlenträger-Union verweigerte, 
wurde, obwohl er ſich bereit erklärte, das fragliche Plakat an 
der Bar anzubringen, kurzer Hand geboykottet. Ein Piket 
wurde am Eingang ſeines Lokals poſtirt und allen Unionsmit⸗ 
gliedern bei einer Geldſtrafe von einer halben Krone der Beſuch 
der geboykotteten Wirthſchaft verboten. Andere Geſchäftsinhaber 
werden in gleicher Weiſe drangſalirt. Londoner Blätter dürfen, 
auf dieſes Vorkommniß geſtützt, mit Recht behaupten, daß Eng⸗ 
lands bürgerliche Freiheit in demſelben Augenblick zu Grabe ge—⸗ 
tragen werden würde, wo der Burns'ſche Trades-Unionismus das 
Heft in die Hände bekäme. 

Ueber die Entſchädigung, welche Emin Paſcha vor 
der egyptiſchen Regierung erhalten hat, ſowie über das 
Gehalt, welches er in den Dienſten des deutſchen Reichskom⸗ 
miſſars bezieht, ſind verſchiedene Gerüchte verbreitet. Wie der 
„Hann. Cour.“ aus beſter Quelle mittheilen kann, hat Emin 


ſtöbern überall umher und erfahren alles früher, ſie ſind ja mit 
Gott und jedermann bekannt und befreundet. Haben Sie den 
Notar Dumont gekannt?“ 

Das Antlitz Lucians war todesbleich geworden, er griff nach 
der Lehne eines Stuhles, auf den er ſich mit der ganzen Schwere 
ſeines Körpers ſtützte. 

„Setzen Sie ſich einen Augenblick,“ ſagte er mit mühſam 
erzwungener Ruhe, „Sie haben ja noch Zeit.“ 

„Zeit genug, aber ich ginge lieber zu Bett,“ erwiderte Turner, 
der die Erregung Lucians nicht zu bemerken ſchien und mit 
einem freundlichen Lächeln ſich niederließ. „Es iſt wirklich merk⸗ 
würdig, wie unbeſcheiden Verwandte ſein können.“ 

„Sie wollten von dem Notar Dumont reden?“ 

„Richtig — haben Sie ihn gekannt?“ 

„Natürlich, jedes Kind in dieſer Stadt kannte ihn.“ 

„Um ſo größer wird das Aufſehen ſein.“ 

„Sie wollen mir doch nicht das als Neuigkeit mittheilen, 
daß er ermordet worden iſt?“ ſpottete Lucian. 

Der alte Mann fuhr mit den Händen über ſein langes 
weißes Haar und wiegte lächelnd das Haupt. 

„O nein, das iſt eine alte bekannte Geſchichte!“ erwi⸗ 
derte er. 

„Ebenſo bekannt iſt es, daß ein gewiſſer Lateau dieſen 
Mord begangen hat.“ 

„So glaubte man bisher, aber es ſtellt ſich nun anders 
heraus.“ 

„Was Sie ſagen!“ verſetzte Lucian, der ſeine Wanderung 
durch das Zimmer wieder aufgenommen hatte und die wachſende 
innere Unruhe vergeblich zu verbergen ſuchte. „So viel ich weiß, 
zeugen alle Beweiſe für ſeine Schuld.“ 

„So war es, wie mein Verwandter mir ſagte, aber es ſind 
jetzt andere Entdeckungen gemacht worden. So ganz genau weiß 
ich die Geſchichte nicht mehr, denn ſie intereſſirt mich nicht ſo 
Er ſoll eine bildſchöne 
Frau haben, iſt das wahr?“ 

Lucian blieb ſtehen, aber wählte ſeinen Standpunkt ſo, daß 
der Alte ihm nicht ins Geſicht ſehen konnte. 

8 (Fortſetzung folgt). 
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von der egyptiſchen Regierung 5000 Pfd. St. (100 000 Mark) 
erhalten, die ihm freilich noch nicht ausgefolgt werden konnten, 
da er ſich jetzt bekanntlich wieder im Innern Afrikas befindet. 
Dieſe Summe iſt ihm übrigens erſt nach energiſchen Bemühungen 
des deutſchen Generalkonſuls in Kairo bewilligt worden. Von 
dem deutſchen Reichskommiſſariat bezieht Emin ein Jahresgehalt 
von 20 000 Mark, welches ſeinem Range als Generalmajor, 
den er als Paſcha in der egyptiſchen Armee hatte, entſpricht. 

— —— —ä— — — 


Heutſches Reich. 
Berlin, 3. September 1890. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer iſt am Dienſtag Abend 7 Uhr 
in der feſtlich geſchmückten Stadt Kiel eingetroffen, woſelbſt er 
am Bahnhöfe vom Prinzen Heinrich und dem Erzherzog Stephan 
begrüßt wurde. Die Straße vom Bahnhof nach dem Schloß 
war zu einer via triumphalis umgewandelt, welcher entlang 
Krieger- und Militärvereine, die Gewerke, die Studentenſchaft 
und Schüler Spalier bildeten. Die Stadt war illuminirt. Heute 
Vormittag fand bei prächtigem Wetter die Flottenparade ſtatt. 
Darauf nahm der Kaiſer am Bord des öſterreichiſchen Flagg- 
ſchiffs „Kaiſer Franz Joſef“ das Frühſtück ein. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer hat den kommandirenden Ge— 
neral des Gardekorps, General der Infanterie v. Meerſcheidt⸗ 
Hülleſſem, wegen ſeiner vortrefflichen Führung des Gardekorps 
zum Chef des Infanterieregiments von Boyen (5. Oſt⸗ 
preußiſches) Nr. 41 ernannt, welches derſelbe im Feldzuge von 
1870/71 führte. 

— Der „Reichsanzeiger“ iſt zu der Erklärung ermächtigt, 
daß die thatſächlichen Vorausſetzungen eines Artikels des 
„Hamburger Korreſpondenten“ betreffs einer Verſtimmung der 
Kaiſer Wilhelm und Alexander anläßlich des Petersburger Be⸗ 
ſuches ꝛc. jedes Grundes entbehren. 

— Dem Kaiſer war vor etwa Jahresfriſt nach der Vor— 
führung des Ediſonſchen Phonographen durch den Vertreter 
Ediſons ein Apparat als Geſchenk angeboten worden; derſelbe iſt 
bis heute noch nicht eingetroffen und auch alle Bemühungen des 
Hofmarſchallamts, einen Apparat käuflich zu erwerben, find ver- 
geblich geweſen. Kultusminiſter Dr. von Goßler wollte 50 
Apparate zu Verſuchen in der Schule erwerben, auch er hat 
keine erhalten können. Dagegen hat Ediſon die Mittheilung hier⸗ 
her gelangen laſſen, daß er neue Verbeſſerungen mit dem Phono⸗ 
graphen vorgenommen habe, durch welche 60 Theile deſſelben in 
Wegfall kommen ſollen. 

— Ihre Majeſtät die Kaiſerin iſt heute Abend zu den 
Manövern nach Flensburg abgereiſt. Prinz Rupprecht von Bayern 
begab ſich bereits vormittags dahin. 

— Ihre Majeſtät die Kaiſerin Friedrich traf geſtern in 
Spalato ein. 

— Se. königl. Hoheit der Prinz Albrecht hat heute Vor⸗ 
mittag 8½ Uhr Berlin wieder verlaſſen. 

— Ihre königliche Hoheit die Herzogin 
Mecklenburg-Schwerin traf vorgeſtern Abend, von Doberan 
kommend, hier ein und reiſte nach kurzem Aufenthalte nach 
Schleſien weiter. 

— Fürſt Bismarck hat, wie bereits telegraphiſch gemel⸗ 
det, heute nach beendeter Kur Kiſſingen wieder verlaſſen. 

— Die Echtheit einer Anzahl von Briefen der Kaiſerin 
Auguſta, die in der „Täglichen Rundſchau“ veröffentlicht worden 
waren, war offiziös angezweifelt worden. Um dieſem Zweifel 
zu begegnen, hatte man ſich auf das Zeugniß des Profeſſor 
Nippold in Jena berufen, welcher angeblich dieſe Briefe als echt 
erklärt haben ſollte. Profeſſor Nippold bezeichnet jetzt dieſe 
Angabe in der „Jena'ſchen Zeitung“ als aus der Luft ges 
griffen. 

— Die Regierung hat nach der „Köln. Ztg.“ von der 
Reichenbacher Gewerbekammer Vorſchläge zur Beſeitigung der Noth— 
lage der Handweber im Eulengebirge eingefordert. 

— Geſpannt tſt man auf die Weiterentwickelung des von 
freiſinniger Seite angebahnten Wettſtreites gegenüber den So— 
zialdemokraten durch die Schaffung freiſinniger Arbeitervereine. 
Hier iſt ein ſolcher bereits vorhanden; derſelbe hatte geſtern eine 
ziemlich ſtürmiſche Sitzung, aus der hervorzugehen ſchien, daß 
die Ausſichten auf Gewinnung der ſozialdemokratiſchen Arbeiter 
keine beſonders großen ſind. Die prinzipiellen Anſchauungen der 
Freiſinnigen von der Stellung und den Aufgaben des Staates 
gegenüber den ſozialdemokratiſchen Fragen ſtehen allerdings im 
allerdenkbar größten Gegenſatz zu dem, was die Scszialiſten 
wollen, jo zahlreich auch ſonſt die Berührungen auf dem demo— 
kratiſch-politiſchen Gebiete ſein mögen. Ob es den Freiſinnigen 
gelingen wird, zahlreiche bisher mit der Sozialdemokratie ſtim⸗ 
mende Arbeiter zu ſich herüber zu ziehen, muß ſehr zweifelhaft 
erſcheinen, namentlich nach den bisher auf dem Gebiete der 
Berliner Wahlbewegung gemachten Erfahrungen. 

— Der ſozialiſtiſche Gewerkſchaftskongreß, der urſprünglich 
neben dem ſozialdemokratiſchen Parteitage in Halle ſtattfinden 
bade wird nach neuerlicher Feſtſetzung in Braunſchweig abge— 
alten. 

— Der „Weſerzeitung“ wird gemeldet, daß unſer General: 
Konſulat in Sanſibar wahrſcheinlich eingehen werde, wenn erſt 
Herr Michahelles daſſelbe verlaſſen hat. 

— Der Bau eines Dampfers für den Viktoria-Nyanza 
wird von dem Reichskommiſſar von Wiſſmann ſehr energiſch be— 
trieben. Major v. Wiſſmann hatte ſich zunächſt an ſämmtliche 
namhaften deutſchen Werften mit der Anfrage gewandt, ob ſie 
im Stande ſeien, den zerlegbaren Dampfer innerhalb einer be⸗ 
ſtimmten Friſt zu bauen, indeſſen überall verneinende Antworten 
erhalten, da die Werften mit Aufträgen zu ſehr überhäuft ſeien. 
Der Reichskommiſſar wird ſich nunmehr genöthigt ſehen, den 
Dampfer in England bauen zu laſſen, da es dringend noth⸗ 
wendig iſt, ihn in möglichſt kurzer Zeit fertig zu ſtellen. 

Halle, 3. September. Auf dem Parteitage der Sozial⸗ 
demokraten zu Halle ſoll der Antrag geſtellt werden, das Ge⸗ 
heimniß, welches die „eiſerne Maske“ im „Sozialdemokrat“ um⸗ 
gab, zu lüften. Im „Sozialdemokrat“ erſchienen von Zeit zu 
Zeit Warnungen vor einzelnen Perſonen, die der Polizei 
Dienſte leiſten oder ſonſt mit ihr in irgend einer Beziehung 
ſtehen ſollten. Dieſe Warnungen waren ſtets „die eiſerne Maske“ 
unterzeichnet. 

Kiel, 3. September. Se. Majeftät der Kaiſer brachte bei 
dem geſtrigen Diner an Bord der „Hohenzollern“ auf den Kaiſer 
von Oeſterreich einen Trinkſpruch aus, worauf Erzherzog Karl 
Stephan auf den deutſchen Kaiſer toaſtete. Heute Morgen um 
9½ Uhr umfuhr der Kaiſer an Bord der Stationsyacht ſämmt⸗ 


Wilhelm von 


liche Schiffe und ging um 10 Uhr an Bord des „Kaiſer Franz 
Joſef“, wo er ein Frühſtück einnahm. Dann begab ſich Se. 
Majeſtät an Bord des öſterreichiſchen Admiralſchiffes „Kron⸗ 
prinzeſſin Erzherzogin Stephanie“, wo Exercitien mit Geſchütz 
vorgenommen wurden. — Der Bürgermeiſter bringt den Dank 
Sr. Majeſtät des Kaiſers für den herzlichen Empfang, die Aus⸗ 
ſchmückung der Stadt und die dadurch bekundeten Gefinnungen 
zur Kenntniß der Bürgerſchaft. — Geſtern Abend fand bei 
dem öſterreichiſchen Konſul Mohr ein glänzendes Ballfeſt ſtatt, 
an welchem ſämmtliche Offiziere des öſterreichiſchen Geſchwaders 
und 80 deutſche Marineoffiziere theilnahmen. 

Kiel, 3. September. Seine Majeſtät der Kaiſer verließ 
gegen 1 Uhr mittags mit der Yacht „Hohenzollern“ den Hafen; 
die vereinigten Geſchwader folgten. Fort Friedrichsort gab beim 
Paſſiren der Yacht Salut. Die Ankunft iſt Flensburg iſt gegen 
7 Uhr zu erwarten. 

München, 3. September. Der kranke Premierminiſter a. D. 
v. Lutz liegt jetzt häufig im Delirium, wobei er von König 
Ludwigs Ende phantaſirt. Die Kataſtrophe ſcheint demnach un⸗ 
mittelbar bevorzuſtehen. 

Straßburg i. E., 2. September. Der belgiſche Miniſter 
des Ackerbaues de Bruyn, ſowie der luxemburgiſche Staats- 
miniſter Eyſchen ſind behufs Information über die landwirth⸗ 
ſchaftlichen Einrichtungen von Elſaß⸗Lothringen hier eingetroffen. 
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Kusland. 

Amſterdam, 3. September. Infolge vielfach erhobener Be⸗ 
ſchwerden macht der kaiſerl. Generalkonſul in Amſterdam auf 
die nur wenigen bekannte und früher faſt nie in Kraft getre— 
tene Verordnung aufmerkſam, daß die holländiſchen Grenzämter 
angewieſen ſind, an Sonn- und Feiertagen nur Handgepäck der 
Reiſenden zu revidiren, größere Gepäckſtücke, Koffer ꝛc. müſſen 
aber bis zum nächſten Werktage auf dem Zollamt liegen bleiben. 
Reiſende nach Holland werden gut thun, ſich hiernach zu richten, 
da es in letzter Zeit häufig vorgekommen iſt, daß ſolche ent⸗ 
weder an Sonntagen ohne ihr Gepäck weiterreiſen oder aber in 
der Grenzzollſtadt bis zum nächſten Werktage verbleiben mußten. 

Brüſſel, 2. September. Die von hier aus verbreiteten 
Nachrichten über eine Erkrankung des Reichskommiſſars Major 
von Wiſſmann werden authentiſcherſeits als unrichtig bezeich- 
net. Der Reichskommiſſar erfreut ſich des allerbeſten Wohl⸗ 
ſeins, wird morgen bei dem Kongo-Forſcher Kapitän Storms 
diniren und ſich übermorgen zum Beſuche des Königs nach 
Oſtende begeben. 

Liſſabon, 3. September. Das über das Befinden des 
Königs von Portugal am geſtrigen Tage ausgegebene amtliche 
Bulletin befagt, die Krankheit nehme ihren regelmäßigen Verlauf, 
das Allgemeinbefinden ſei ſo befriedigend, wie möglich. 

London, 3. September. Geſtern Nachmittag fand hier eine 
größere Verſammlung angeſehener britiſcher Schiffseigner ſtatt, 
welche in ihrer Geſammtheit über ein Kapital von gegen 100 
Mill. Pfd. Sterl. verfügen dürften. Dieſelbe nahm einſtimmig 
eine Reſolution an zu Gunſten der Bildung eines Verbandes 
der geſammten Schifffahrts⸗Intereſſenten des britiſchen Reiches, 
welcher ſich mit Arbeiterfragen befaſſen und namentlich den 
tyranniſchen Forderungen der Trades-Unions entgegentreten ſoll. 
Der Hauptſitz der Geſellſchaft ſoll London ſein. 

London, 3 September. Nach einer bei Lloyds eingegan⸗ 
genen Depeſche aus Liſſabon vom 2. ds. iſt der Dampfer des 
Norddeutſchen Lloyd „Berlin“, welcher ſich auf der Reiſe nach 
Buenos Ayres befand, mit arbeitsunfähiger Maſchine vom 
Dampfer „Main“ nach Liſſabon bugſirt worden. 

Liverpool, 3. September. Der Kongreß der Trades-Unions 
nahm heute eine Reſolution an, in welcher die Vortheile einer 
internationalen Organiſation der Arbeiter anerkannt werden; 
ferner wurde die Einladung der belgiſchen Arbeiter, an dem 
internationalen Kongreſſe in Brüſſel im nächſten Jahre theilzu⸗ 
nehmen, angenommen. 

Newyork, 3. September. Bei den Staatswahlen in Ver⸗ 
mont haben die Republikaner eine Niederlage erlitten; die De— 
mokraten gewannen viele Sitze. 

Provinzial- Nachrichten 

Culmſee, 3. September. (Die diesjährige Hauptkonferenz) des 
Kreisſchulinſpektions⸗Bezirks Culmſee fand am Montag, den 1. Sept., 
in der hieſigen evangeliſchen Schule ſtatt. Als Gäſte wohnten derſelben 
die Herren Kreisſchulinſpektor Dr. Hoffmann⸗Schönſee und Winter-Briefen 
bei. Herr Kreisſchulinſpektor Kittelmann eröffnete um 9 ¼ Uhr die 
Konferenz. Bei derſelben hielt Herr Lehrer Müller⸗Lubianken eine 
Lektion aus dem Gebiete der Naturgeſchichte, Herr Lehrer Marholz⸗Staff 
und Nawrotzki⸗Culmſee je eine Geſangslektion. Die Konferenz währte 
bis 3 Uhr nachmittags. An dieſelbe ſchloß ſich ein Diner im Hotel 
„Deutſcher Hof“, bei welchem Herr Kreisſchulinſpektor Kittelmann ein 
Hoch auf den Kaiſer ausbrachte. 

Gollub, 1. September. (Obſt⸗ und Kartoffelernte). Das wenige 
Obſt, das in dieſem Jahre geerntet worden iſt, wird von hier nach 
Schönſee, Thorn und Brieſen gefahren; der Preis des Obſtes iſt daher 
zu noch nie dageweſener Höhe geſtiegen. Die Tonne blaue Pflaumen 
koſtet 14—16 Mk., der Centner Birnen 15—18 Mk., die weißen Pflaumen 
und Kriecheln der Etr. 16 Mk. — Die Kartoffel iſt wohl ziemlich aus⸗ 
gewachſen, doch ſehr ſtockfleckig und im feuchten Boden ſtellenweiſe an⸗ 
gefault. Die Landleute befürchten, daß ſich die Kartoffel in dieſem Jahre 
ſehr ſchlecht überwintern laſſen wird. 

Brieſen, 2. September. (Viehmarkt). Trotz des ſchlechten Wetters 
war der heutige Viehmarkt gut beſchickt. Die Preiſe für Rindvieh waren 
ſehr hoch, fo daß eine Durchſchnittskuh kaum für 180 —200 Mk. zu 
haben war. 

Aus dem Kreiſe Graudenz, 2. September. (Frecher Diebſtahl). 
In Linowo drangen in der letzten Nacht Diebe in den Keller des Gaſt⸗ 
wirths L. und entwendeten Getränke, Schmalz u. ſ. w. Dann ſtahlen 
ſie dem daneben wohnenden Organiſten K. zwei Pferde aus dem Stalle, 
luden die geſtohlenen Sachen auf den Wagen und ſuchten das Weite. 
Im Laufe des Vormittags wurde das Fuhrwerk, aber nur mit einem 
Pferde, bei Kittnowken gefunden. Jede Spur der Diebe, die mit dem 
beſten Pferde ſich davon gemacht haben, fehlt. 

Rieſenburg, 2 September. (Zuckerfabrik). Aus dem in der dies⸗ 
jährigen Generalverſammlung der Aktionäre hieſiger Zuckerfabrik von 
der Direktion erſtatteten Geſchäftsbericht geht hervor, daß 279 450 Ctr. 
Rüben verarbeitet wurden, welche auf rund 2400 Morgen geerntet 
worden waren. Der Rübenſaft hatte einen Durchſchnittszuckergehalt 
von 14,3 pCt.; produzirt wurden im ganzen 33 029 Ctr. Zucker. Nach 
dem ziemlich befriedigenden Abſchluß betrug der Reingewinn 69 935 Mk., 
welche auf das Verluſtkonto vom vorigen Jahre im Betrage von 95 278 
Mark abgeſchrieben wurden, jo daß augenblicklich nur noch 51 144 Mk. 
zu decken bleiben. 

Dt. Eylau, 2. September. (Abſchiedsgeſuch). Der Kommandeur 
des Infanterieregiments Nr. 44, Oberſt von Manſtein, hat ſein Abſchieds⸗ 
geſuch eingereicht. Die Soldaten verlieren in ihm einen humanen und 
daher allbeliebten Vorgeſetzten. Das Regiment wird während des 

anövers vom Oberſtlieutenant von Brandenſtein geführt. 

:( Krojanke, 3. September. (Sedanfeſt). Der 2. September iſt 
auch hier in würdiger Weiſe gefeiert worden. Am Sonntage beging die 
Schützengilde in einer Vorfeier durch ein Waldfeſt den großen Tag. 
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Geſtern Vormittag hielt die Schule ihre Feier in dem Frank'ſchen Saale; 
ab, wo der Lehrer Schneider die Feſtrede hielt. Am Nachmittage machten 
die Lehrer mit ihren Schülern in Gemeinſchaft mit dem Kriegerverein 
einen Ausflug nach dem Walde, und abends prangte unſere Stadt in 
ſchönſtem Lichterglanze. 

SS Schloppe, 3. September. (Infolge des Sedantages) herrſchte in 
unſerer ſonſt ſo ruhigen Stadt ein dreitägiger Trubel. Die Reihe der 
Fpeſtlichkeiten eröffnete am Sonntag die Schützengilde durch einen Feſtzug. 
Zu einem allgemeinen Volksfeſte geſtaltete ſich das am Montage zur 
Feier des Tages veranſtaltete Kinderfeſt der Schulen. Geſtern endlich 
feierte der Kriegerverein in Gemeinſchaft mit den Kriegervereinen be⸗ 
nachbarter Dörfer den Tag. Ein Fackelzug am Abend vorher leitete das 
Feſt, das nicht weniger lebhaft, als die vorangegangenen verlief, ein, 
und ein Tanzkränzchen im Oehlke'ſchen Saale beſchloß es. Der Verein 
ſandte an Seine Majeſtät den Kaiſer ein Telegramm nach Paſewalk. 

Danzig, 2 September. (Die letzten heftigen Stürme) haben in den 
Dünenanpflanzungen längs des Oſtſeeſtrandes ſehr viel Schaden ange⸗ 
richtet. Die königlichen Forſtverwaltungen ſind fortwährend bemüht, 
die Wanderſtellen der Dünen durch Bepflanzungen feſtzulegen, eine 
Arbeit, die nur mit außerordentlicher Mühe und mit verhältnißmäßig 
großen Koſten bewerkſtelligt werden kann. Die Stürme machen dadurch, 
daß ſie die jungen Anpflanzungen mit Sand überwehen und ganz junge 
Pflanzen von ihrer Stelle forttreiben, immer wiederholte Arbeit nöthig, 
denn im erſteren Falle werden die Gewächſe erſtickt, im zweiten gehen 
dieſelben ganz verloren. Es iſt ein recht mühſames Werk, immer und 
immer wieder an denſelben Stellen mit derſelben Arbeit zu beginnen 
und nur einer ganz ungewöhnlichen Ausdauer gelingt es, dem Sturme 
die Sanddüne abzutrotzen. 

Zoppot, 2. September. (Regenbogen um Mitternacht). Der letzte 
Vollmond brachte uns ein äußerſt ſeltenes Naturſchauſpiel: einen Regen⸗ 
bogen um Mitternacht. In eigenthümlichem Licht ſpannte ſich der volle 
Bogen über der mondhellen Landſchaft. Der Flügel deſſelben über der 
See zeigte am klarſten die gewöhnlichen Farben, die nach Weſten zu 
immer matter wurden und endlich in einem Silberſtreifen verſchwanden. 

[4 s (Danz. Ztg.) 

Elbing, 3. September. (Ein ſeltener Fall von der Wanderung 
einer verſchluckten Fiſchgräte) wird der „Elb. Ztg.“ aus Stuba berichtet. 
Als 16jähriges Mädchen hatte eine jetzt 49 Jahre alte Frau eine Gräte 
in den Hals bekommen, die nicht ſofort entfernt werden konnte und 
ſpäter ins Fleiſch drang und verſchwand. In den nächſten Jahren ver⸗ 
ſpürte die Frau zwar hin und wieder Schmerzen im Halſe, doch erklärte 
ein Arzt, wenn die Gräte ſchon mehrere Jahre ſich im Halſe befunden, 
fo ſei keine Gefahr mehr vorhanden. Entweder werde die Gräte ver— 
ſteinern oder ſie werde ausſchwären und ſich dann von ſelbſt entfernen. 
In den ſpäteren Jahren ließen denn auch die Schmerzen ganz nach, 
bis jetzt mit einemmal der Kehlkopf angeſchwollen iſt, und zwar liegt 
ein weißer, einem Baumwollfaden ähnlicher Belag über dem Kehlkopf⸗ 
deckel. Aerztliche Kunſt iſt bisher vergeblich geweſen und wird ſich daher 
die Frau nach Königsberg in die Klinik begeben. Vielleicht wird ihr 
dort noch geholfen werden. 5 

Königsberg, 1. September. (Die hieſige Militär⸗Brieftaubenſtation) 
verſpricht nicht nur die umfangreichſte aller vorhandenen Stationen der 
Armee zu werden, ſondern die Ergebniſſe der Flugübungen ſind auch 
fortgeſetzt ſehr gute. So wurden heute früh wiederum Flugübungen 
von Seepothen und Kobbelbude aus vorgenommen. Die Thiere wurden 
korbweiſe zu 35 Stück aufgelaſſen, und ſchon nach 45 Minuten erreichten 
ſämmtliche Tauben aus Seepothen und nach 50 Minuten diejenigen aus 
Kobbelbude ihre hieſigen Schläge. Gleich günſtige Ergebniſſe lieferten 
neulich die Flugproben zwiſchen Thorn, Danzig, Stettin und Königs⸗ 
berg. Gegründet iſt die hieſige Station aus Tauben der Antwerpener 
und Kölner Station. Das Brutreſultat iſt ein ſo vorzügliches geweſen, 
daß der Beſtand derſelben gegenwärtig über 1000 Thiere beträgt. Der⸗ 
ſelbe ſoll mindeſtens bis auf 3000 gebracht werden. 

Raſtenburg, 2. September. a In der Nacht von Sonn⸗ 
abend zum Sonntag wurde die Stadt Raſtenburg von einer großen 
Feuersbrunſt heimgeſucht. In einem Wirthſchaftsgebäude in der 

cheunenſtraße brach Feuer aus, und die Flammen ergriffen, vom hef⸗ 
tigen Winde angefacht, nach und nach in der Scheunen⸗ und in der 
Logenſtraße fünf Gehöfte mit Wohnhäuſern, Ställen und Scheunen. 
Schon hatte man aus Königsberg telegraphiſch die Abſendung einer 
Dampfſpritze erbeten, als es der Feuerwehr gelang, der weiteren Ver⸗ 
breitung des Feuers Einhalt zu thun. 

Kreis Ortelsburg, 2. September. (Der thüringiſche Gewerbefleiß) 
iſt rühmlichſt bekannt. Beim herannahenden Frühling ziehen die Leute 
nach allen Gegenden Deutſchlands und ſuchen lohnende Beſchäftigung, 
um im Winter wieder nach der Penn zurückzureiſen. So ſind bisher 
alljährlich im März oder April fleißige Thüringer in die maſuriſchen 
Waldungen gekommen, wo ſie den Sommer hindurch aus Espenholz 
Schüſſeln, Tröge, Mulden und Schaufeln ſchnitzen, die ſie in ganzen 
Wagenladungen zur Eiſenbahn nach Berlin verſchickten. Im Jablonker 
Walde arbeiten zur Zeit vier Männer aus Thüringen. Bedenkt man, 
daß ein einziger Mann am Tage bis 90 Schaufeln ſchnitzt, dann hat 
man eine Vorſtellung von dem regen Fleiße der Leute. Infolge der 
bedeutend geſtiegenen Preiſe für Holz und Lebensmittel erſcheint ihnen 
der Verdienſt hierſelbſt jedoch ſo wenig lohnend, daß ſie im nächſten 
Jahre nicht mehr nach Oſtpreußen kommen wollen. Für einen Raum⸗ 
meter Espenholz erſter Güte haben die Leute im Jablonker Walde 4 Mk. 
gezahlt und bisher 130 Raummeter verarbeitet. (Geſ.) 

Nagnit, 2. September. (Es dürfte ziemlich vereinzelt daſtehen), daß 
in einer Gemeinde die Wahl eines Ortsvorſtehers nicht zu Stande 
kommen kann. Dies iſt trotz verſchiedener behördlicher Anordnungen in 
der Gemeinde Dannenberg der Fall und hat daher der Landrath auf 
Grund der Kreisordnung einen Gemeindevorſteher ernannt und dem⸗ 
ſelben die Führung der Geſchäfte übertragen. 

Inſterburg, 1. September. (Der Vorſtand des littauiſchen Reiter: 
vereins) macht bekannt, daß es für diejenigen Herren, welche ſich am 
aktiven kleinen Herren⸗Sport zu betheiligen beabſichtigen, vortheilhaft 
ſein dürfte, ſich oſtpreußiſche Pferde anzuſchaffen, da 1) ſowohl das 
littauiſche Halbblut-Rennen, als auch das ſchwere Hunter⸗Rennen in 
Bu nur für oſtpreußiſche Pferde offen ſtehen wird; 2) ein größerer 

heil der dem Verein zufließenden Gelder für dieſe Rennen verwandt 
werden ſoll, ſo daß der Sieger der Halbblut⸗Rennen möglichſt mit 1000 
Mark, der Hunter⸗Rennen mit 600 Mk. dotirt wird; 3) das Beſtreben 
ſein wird, die Meetings zu veranſtalten, bei denen je nach Höhe der 
Einkünfte etwa 4: bis 5000 Mk. nur für oſtpreußiſches Pferdematerial 
als Preiſe ausgeſetzt werden ſollen. 

Eydtkuhnen, 2. September. (Gänſetransport). Der Gänſetransport 
aus Rußland hat in den letzten Tagen einen ganz bedeutenden Auf⸗ 
ſchwung genommen. Seit Eröffnung des Verkehrs ſind bis einſchließlich 
den 31. Auguſt 83 000 Stück zum Weitertransport, und zwar größten⸗ 
theils nach Berlin, hier verladen. Der Verkehr nimmt mit jedem Tage zu. 

Aus Littauen, 2. September. (Maßregeln 11 Einſchleppung der 
Rotzkrankheit). Da ſeit Jahresfriſt in den ruſſiſchen Grenzkreiſen die 
Rotzkrankheit unter den Pferden ſehr ſtark auftritt und das Auftreten 
der Krankheit unter den hieſigen Pferdebeſtänden nachweislich nur in der 
Einſchleppung durch ruſſiſche Händler und Fuhrleute ihren Grund gehabt 
hat, ſo haben die Landrathsämter der Grenzkreiſe Anweiſung gegeben, 


auf die ruſſiſchen Gewerbetreibenden und ihre Pferde ein wachſames 


Auge zu haben und namentlich auch die von ruſſiſchen Händlern er⸗ 
kauften Pferde von Zeit zu Zeit einer Beſichtigung zu unterziehen. 

Bromberg, 3. September. (Ernennung). Oberbürgermeiſter Bach⸗ 
mann ift zum Regierungsrath ernannt und vom 1. Oktober cr. ab der 
königl. Regierung zu Osnabrück zur Beſchäftigung überwieſen worden. 

Poſen, 3. September. (Oberbürgermeiſter Müller) hat dem Magiſtrat 
und den Stadtverordneten mitgetheilt, daß er die Stelle als Juſtitiar 
der Reichsbank angenommen habe und daher am 1. Oktober aus ſeinem 
Amte als Oberbürgermeiſter ausſcheide. 5 

Poſen, 3. September. (Ueberfahren). Auf der Strecke Czempin⸗ 
Schrimm erfaßte geſtern Abend zwiſchen den Stationen Chalany und 
Szoldry an einer Stelle, wo die Gleiſe auf der Chauſſee entlanglaufen, 
nd id ein Fuhrwerk. Die auf demſelben befindlichen zwei Perſonen 
ind todt. : 

Pollnow, 2. September. (Beſitzwechſel). Das Rittergut Schwarzin, 
ungefähr 4000 Morgen groß, wurde in der Subhaſtation von der Kreis⸗ 
ſparkaſſe Köslin für den Preis von 300 000 Mk. erſtanden. 

Sokales. 
Thorn, 4. September 1890. 

— (Bedenkliche Entſcheidung). Das Reichs⸗Verſicherungsamt 
hat auf den Rekurs einer Berufsgenoſſenſchaft ausgeſprochen, daß die 
dem Heilzweck nicht dienliche, eher ſchädliche Behandlung durch Kur⸗ 


pfuſcher einen Einfluß auf die Höhe der Rente nicht hat, wenn der Ver⸗ 
letzte ohne vorſätzlich geſetzwidriges Verhalten, in guter Abſicht und ſeiner 
Einſicht entſprechend, der in manchen Gegenden verbreiteten, wenn auch 
nicht zu billigenden Gewohnheit folgt und bei Arm- oder Beinbrüchen, 
Verrenkungen und ähnlichen Verletzungen die Behandlung durch einen 
Kurpfuſcher derjenigen durch einen approbirten Arzt vorzieht. — Dieſe 
Entſcheidung iſt im höchſten Grade bedenklich. Sie macht die Maßregeln 
gegen die Kurpfuſcherei, die gefährlichſte aller Pfuſchereien, faſt illuſoriſch, 
ja ſie leiſtet ihr direkt Vorſchub. 

— (Entſchädigung für 1 Den Zoll- und 
Steuerbeamten wurden bisher Entſchädigungen für Dienſtreiſen ohne 
Uebernachtung in ihren Bezirken nicht gezahlt. Jetzt ſoll der Entwurf 
eines finanzminiſteriellen Erlaſſes vorliegen, wonach vom 1. Oktober ab 
den genannten Beamten für Reiſen auch ohne Uebernachtung Reiſekoſten⸗ 
Entſchädigungen zugebilligt werden. Dieſelben ſollen im Winter für 
mindeſtens zehnſtündige und im Sommer für mindeſtens zwölfſtündige 
Tagesdienſtreiſen gewährt werden Es war anfangs in Ausſicht ge⸗ 
nommen, einen Unterſchied zu machen, ob die Beamten eigene Dienſt— 
pferde halten oder ſich des Miethsfuhrwerks oder der Eiſenbahn bedienen; 
letztere ſollten niedrigere Sätze als die Beamten mit eigenen Dienſt⸗ 
pferden erhalten. Da aber die Beamten mit Dienſtfuhrwerk noch be: 
ſonders Pferdegelder beziehen, die als eine volle Entſchädigung für den 
Fuhrwerksaufwand angeſehen werden müſſen, ſo ſoll zuſtändigen Orts 
dieſer Unterſchied fallen gelaſſen worden ſein. Bei Dienſtreiſen, welche 
ununterbrochen länger als 24 Stunden dauern, ſoll für jeden auch nur 
angefangenen ferneren Zeitraum von 24 Stunden die Zahlung wieder— 
holt und außerdem für jedes außerhalb des Wohnortes genommene 
Nachtquartier noch eine beſondere Entſchädigung gezahlt werden. Für 
Bezirksbereiſungen der Beamten zu den Steuerabfertigungen in den 
Zuckerfabriken und zu den Branntweinabnahmen in den Brennereien 
wird, obwohl dieſe Reiſen oft nur 6 bis 8 Stunden dauern, gleichfalls 
eine Entſchädigung, und zwar die Hälfte der für die längeren Reiſen 
beſtimmten Entſchädigung erſtattet werden. Ueber die Höhe der Sätze 
ſelbſt finden noch Berathungen ſtatt. Wie die „Schleſ. Ztg.“ hört, 
werden jedoch dieſe Reiſekoſten-Entſchädigungen mit dem 1. Oktober ins 
Leben treten. 

— (Die mühevollen Erntearbeiten) neigen ſich dem Ende 
zu und mit frohem Herzen kann der Landmann jetzt den goldenen Segen 
überſchauen, den er in ſeine Scheunen geborgen hat. Der Stadt⸗ 
bewohner macht ſich nur ſelten eine Vorſtellung, welche tiefe Bedeutung 
die Erntedankfeſte, die jetzt aller Orten gefeiert werden, für den Land» 
mann haben. In einer alten Schrift über die Ernte heißt es: Die 
Ernte iſt die wichtigſte Zeit im landwirthſchaftlichen Leben; denn alle 
Mühe, alle Anſtrengung des Landmannes iſt einzig auf ſie gerichtet und 
kann nur durch ſie bezahlt werden Aber ſie iſt auch eine ſchöne, eine 
feierliche Zeit. Schwerlich iſt eines Menſchen Gemüth ſo verhärtet, daß 
es nicht bei der Ernte zu frommen Gefühlen, zu Dankbarkeit gegen den 
Geber alles Guten angeregt würde; daß es ſich nicht innig freute, wenn 
es nun endlich gelingt, den reichen Ernteſegen glücklich zu bergen. Alles 
auf dem Lande iſt froh und jubelt laut, wenn der Tag der Ernte naht. 
Nie ſieht man fröhlichere Menſchen, nie auch, wie eine alte Bemerkung 
ſehr richtig ſagt, beſſere. Es iſt, als wenn in dieſer Zeit Neid, Geiz 
und Bosheit aus den meiſten Herzen verſchwänden; nie theilt ſelbſt der 
ſparſamſte Bauer lieber mit, als wenn er erntet. Und giebt es wohl 
einen ſchöneren Anblick, als ein volles, der Senſe entgegenwinkendes 
Aehrenfeld und eine Schaar luſtiger Schnitter im Begriff, es nieder⸗ 
zuſtrecken? 

— (Die Numerirung der Häuſer) in unſerer Stadt läßt recht 
viel zu wünſchen übrig. Nicht nur, daß in nicht wenig Fällen die 
Häuſer, welche man gerade ſucht, ganz ohne Nummern ſind, ſo hat auch 
auf vielen Nummerſchildern der Geſchmack des betreffenden Malers fo 
wunderbare Zifferngebilde geſchaffen, daß es oft ſchwer hält, daraus, wie 
man ſagt, klug zu werden. Ferner ſind die Schilder vielfach zu hoch 
angebracht, ſo daß der Zweck derſelben namentlich bei trübem Wetter 
oder gar des Abends vollſtändig hinfällig wird. Es würde ohne Zweifel 
ſehr im een des Publikums ſein, wenn hier zweckentſprechender 
Wandel geſchaffen würde. In verſchiedenen Städten beſtehen Verord⸗ 
nungen, wonach jeder Hausbeſitzer gehalten iſt, die Nummer ſeines 
Grundſtückes in genau vorgeſchriebenen Größenmaßen, welche für die 
ganze Stadt übereinſtimmend ſind, entweder in weiß auf ſchwarzer 
Emaille oder umgekehrt ſchwarz auf weiß herzuſtellen und namentlich ſo 
niedrig anzubringen, daß ſie auch bei der Dunkelheit ohne Mühe geleſen 
werden kann, alſo in einer Höhe von 1,75 bis 2 Meter über der Haus⸗ 
ſchwelle. Sollte die allmähliche Einführung einer derartigen Ordnung 
auch für Thorn nicht zu empfehlen ſein? Vielleicht nimmt man dann 
auch einmal die Numerirung nach Straßen in Ausſicht. Die Schwierig⸗ 
keit einer ſolchen Neuerung iſt nicht zu verkennen, aber unter den 
jetzigen Verhältniſſen iſt eine Orientirung faſt unmöglich. Wo ſucht 
man Altſtadt Nr. n oder Neuſtadt Nr. x? In manchen Städten iſt 
noch die praktiſche Einrichtung getroffen, daß auf der einen Seite der 
Straße die geraden, auf der anderen die ungeraden Hausnummern ſich 
befinden und daß an jeder Straßenecke Schilder die Nummern zeigen, 
welche in dem angefangenen Straßenviertel ſind. Für das innere Thorn 
mit ſeiner im ganzen regelmäßigen Bauart wäre dieſe Einrichtung ſehr 
zweckmäßig und auch in der Bromberger Vorſtadt ließe ſie ſich jetzt beſſer 
noch einführen, wo die Vorſtadt in der Entwicklung iſt. 

— (Warnung). Vor einem falſchen Afrikareiſenden, der ſich 
Stelle, auch Dr. Stelle nennt, werden die Leiter von Lehranſtalten ge— 
warnt. Derſelbe erbiete ſich zur Abhaltung von Vorträgen, zeige eine 
verblüffende Gewandtheit und wiſſe ſehr intereſſant von feinen angeb— 
lichen Erlebniſſen zu erzählen. 

— (Polizeibericht). 
Perſonen genommen. 

— (Gefunden) wurde eine Axt. Näheres im Polizeiſekretariat. 

— (Von der Weichſel). Der heutige Waſſerſtand am Windepegel 
betrug mittags 0,40 Meter unter Null. Die Waſſertemperatur beträgt 
heute 14° R. 


In polizeilichen Gewahrſam wurden 8 


— (Viehmarkt). Auf dem heutigen Viehmarkt waren aufgetrieben 
200 Pferde, 115 Rinder, 3 Kälber, 400 Schweine, unter letzteren 20 


fette. Schweine variirten im Preiſe zwiſchen 36 und 38 Mk. pro 50 kg 
Lebendgewicht. Der Begehr war ſtark, ſodaß ſich ein lebhafter Verkauf 


entwickelte. 


Mannigfaltiges. 
(Der Fall Lindau.) Der Vorſtand des Vereins „Berliner 
Preſſe“ hat den Antrag auf Ausſchluß des Theaterreferenten des 
„Berliner Tageblatts“ Dr. Paul Lindau abgelehnt, da das dem 
Vorſtande von dem Genannten unterbreitete Material die Affäre 
Lindau⸗Schabelsky in einem anderen Lichte erſcheinen laſſe als 
die Veröffentlichungen des Fräulein Schabelsky in der „Berliner 
Volkszeitung.“ Im weißen Gewande der Unſchuld erſcheint Herr 
Lindau trotz dieſer Erklärung noch lange nicht. 
(Theaterbrand.) Das bereits telegraphiſch gemeldete 
Feuer in Lührs „Tivoli“ zu Bremen hat das Theater, Caſtans 
Panoptikum und den Biertunnel vernichtet. Die angrenzenden 
Wohnhäuſer waren ſtark gefährdet. Die Feuerwehr hat den 
Brand endlich gelöſcht. Die Urſache des Feuers, welches nach 
der Vorſtellung auf der Bühne entſtand, iſt bisher noch nicht 
ermittelt worden. Perſonen ſind nicht ums Leben gekommen. 
Die Gebäude und Liegenſchaften ſind verſichert. 
(Ueberſchwemmung.) Seit geſtern früh ſtehen die 
niedrig gelegenen Vororte von Prag, ſowie die unteren Stadt⸗ 
theile unter Waſſer. Die Pioniere halfen den Einwohnern bei 
den Rettungsarbeiten, wobei ein Ponton kenterte. Bis jetzt 
werden 6 Pioniere vermißt. Das Waſſer ſteigt, der Regen 
dauert fort. a 
(Das Unwetter in der Schweiz.) Aus Luzern 1. 
September wird berichtet: Da Schnee ſozuſagen bis in der 
Thalſohle liegt, in den oberen Regionen aber Föhn herrſcht, ſo 
iſt die Gefahr im Wachſen. Die Limmat iſt ſtellenweiſe eben⸗ 
falls über die Ufer getreten. Aare und Reuß ſchwellen rapid an. 
Wenn das Unwetter nicht einhält, iſt eine Kataſtrophe unab⸗ 


wendbar. Aus den Gebirgsgegenden und aus dem Rheinthale 
kommen ſchreckliche Berichte; leider regnet es unabläſſig weiter. 
Die Fremdenwelt iſt großentheils geflüchtet. — Ferner aus 
Rorſchach: Die Lage iſt namentlich auf der öſterreichiſchen Seite 
verzweifelt. Von Götzis bis Fußach iſt ein ſechs Stunden langer 
und zwei Stunden breiter See; die ganz vom Waſſer umgebene 
Farbenfabrik von Gyſi in Birkenfeld iſt abgebrannt. Der Bodenſee 
iſt bei Rorſchach ausgetreten, ſeit geſtern Mittag iſt der Spiegel 
um 25 em gewachſen. — Endlich aus Mailand, 1. September: 
Ein heftiges Unwetter mit Hagelſchlag und Wolkenbruch, das 
geſtern niederging, hat am Comerſee fürchterliche Verwüſtungen 
angerichtet. Die Gärten der Villen und der Hotels ſind total 
zerſtört, die Felder und Weinpflanzungen vernichtet. Die Bahn⸗ 
ſtrecke Menaggio⸗Porlezza iſt unterbrochen. 

(Entgleiſung. Bei Rodez (Frankreich) iſt geſtern ein 
Arbeiterzug entgleiſt. Vier Eiſenbahnbeamte und 6 Arbeiter 
wurden dabei getödtet, 17 ſchwer verletzt. 
Poſtdiebſtahl.) Auf der Eiſenbahnlinie Paris⸗Rouen 
ſind Geldſendungen im Werthe von 300 000 Franks verſchwunden. 
s (Cholera.) In den von der Cholera heimgeſuchten ſpa— 
niſchen Provinzen ſind am Sonntag 48 Perſonen an Cholera 
erkrankt und 20 geſtorben. — Nach einer Meldung aus El Tor 
(Arabien) ſind dort 48 Cholera-Erkrankungen und 18 Todesfälle 
vorgekommen. In Mekka ſei ſeit Dienſtag voriger Woche kein 
neuer Fall mehr feſtgeſtellt. — Die Epidemie werde dort als er- 
loſchen angeſehen. 

(Ausſtand.) Die bei dem Bau der Panama-Eifenbahn 
beſchäftigten Arbeiter haben wegen Verkleinerung der ihnen zu: 
gewieſenen Landloſe einen Ausſtand begonnen. 

(Hochwaſſermeldungen) kommen vom Rhein, von der Elbe 
und den ſchleſiſchen Gebirgsflüſſen. In Oberöſterreich, ſowie in Süd⸗ 
böhmen iſt durch Ueberſchwemmungen erheblicher Schaden angerichtet 
worden. Gaſtein hatte am Dienſtag ſtarken Schneefall. 

(Der Spielteufel). Auf der Kosloffſtraße in Moskau ſieht man 
täglich einen Bettler namens Tortzoff, der vor etwa dreißig Jahren 
einer der glänzendſten und reichſten Kavaliere Rußlands geweſen. Von 
ſeinem Vater hatte er die Summe von 30 Millionen Mark geerbt und 
außer dieſen Millionen hatte die Natur ihn mit allen Gaben des Körpers 
und des Geiſtes ausgeſtattet. Er war gewandt in allen ritterlichen 
Künſten. Was Wunder, wenn die vornehmſten und reichſten Damen 
Moskaus ſich um ihn bewarben. Aber in Tortzoff's Herz hatte nur eine 
Leidenſchaft Platz gegriffen: das Spiel. Innerhalb weniger Jahre war 
am Spieltiſch das ungeheure Vermögen in nichts zerronnen. Jetzt 
bettelt er in den nämlichen Straßen, welche er einſt hoch zu Roß oder 
in glänzender Equipage durcheilt hatte, und iſt glücklich, wenn ihm einer 
ſeiner früheren Pferdeburſchen eine Kupfermünze ſchenkt. 

(Für junge Mädchen), welche Häuslichkeit lieben und eine ange⸗ 
nehme Gemüthsart beſitzen, giebt es kein beſſeres Land als Natal. Die 
Mädchen gehen als Dienſtboten hinaus, werden aber bald Hausfrauen. 
Der Weibermangel iſt in Natal ſo groß, daß die Regierung der Kolonie 
die Ueberfahrt der weiblichen Dienſtboten eventuell bezahlt. Die Mädchen 
haben 5 Pfund Sterling für die Reiſe zu erlegen, bekommen die Summe 
aber zurückerſtattet, ſobald fie zwölf Monate im Dienſt geweſen find, 
Der Lohn für Dienſtmädchen beträgt 18 bis 30 Pfund Sterl. das Jahr. 
Der Londoner Agent der Kolonie darf jedoch nur zehn Dienſtmädchen 
mit jedem nach Natal fahrenden Dampfer befördern. 

(Die Theilung Afrikas). Eine vom Londoner „Economiſt“ 
angeſtellte annäherungsweiſe Schätzung des engliſchen, franzöſiſchen und 
deutſchen Afrikabeſitzes berechnet den auf England entfallenden Antheil 
an direktem Beſitz, Schutzgebieten und Einflußſphären auf 1 650 000 
Geviertmeilen mit 30 000 000 Bewohnern; Frankreich hat 2720 000 
Geviertmeilen mit 17000000 Bewohnern, Deutſchland endlich 650 000 
Geviertmeilen mit einer nicht näher angegebenen Bevölkerungsziffer. 


Neueſte Nachrichten. 
München, 3. September. Der frühere Staatsminiſter von 
Lutz iſt in Pöcking heute Nachmittag 4 Uhr geftorben. 


Telegraphiſche Depeſchen der „Thorner Preſſe“. 

Flensburg, 4. September. Kaiſer Wilhelm iſt 
heute Vormittag hier eingetroffen. 

Prag, 4. September. Die Ueberſchwemmung hat in 
der vergangenen Nacht furchtbare Verheerungen angerichtet. 
Mehrere Zeitungen konnten nicht erſcheinen, weil die 
Maſchinenräume überſchwemmt ſind. 


_ Verantwortlich für die Nedaktion; Paul Dombromski in Tan 
Telegraphiſcher Berliner wer 


22 Sep. 
Tendenz der 1 feſt. 
Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſa 253—75252—70 
Wechſel auf Warſchau kurz ; 253—35 | 252—30 
Deutſche Reichsanleihe 3½ % . 100-101 100-10 
Polniſche Pfandbriefe 5 % . . 2»... .. 7410 7360 
Polniſche Liquidationspfand briefe. 70-60 70— 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ 9% 98-30] 98-30 
Diskonto Kommandit Antheile 14% 231—90 | 229—70 
Oeſterreichiſche Banknoten. 8 185— 183 —70 
Weizen gelber: Sept.⸗Okt. 193— 19425 
April⸗Mai 3 193— 194— 
lofo in Newyork . 103—50 | 104—60 
EUREN: loko 165— 1165— 
ept. Okt. 170— 17075 
Oktbr.⸗Novbr. 5 : 166—79 | 167—50 
AprilMai lo 0 et ũ„% 1162— 16 
Rüböl: -September-Dftober . . » 2 2.2... 5 62-60] 68—10 
April⸗Mai bb „„ 
Spiritus: ; 
50er lofo . 60— 60— 
70er lofo . 42— 41—50 
70er September 2 ® 41—60 41-20 8 
70er Septbr.⸗ Oktober.. „ 4050 40-20 
Diskont 4 pCt., Lombardzinsfuß 4½ pCt. reſp. 5 pCt. 
Königsberg, 3. September. Spiritusbericht. Pro 10000 


Liter pCt. ohne Faß feſter. Ohne Zufuhr. 
M. Br. Loko nicht kontingentirt 41,50 M. Br. 


Getreidebericht der Thorner Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn den 4. September 1890. 


Wetter: trübe. i 
(Alles pro 1000 Kilo ab Bahn.) 

Weizen feſter, 127/8 Pfd. bunt 172 M., 129/39 Pfd. hell 178/9 M., 
132/3 Pfd. hell 180/1 M. 

Roggen feſt, 118/119 Pfd. 141 M., 121 Pfd. 146/7 M., 123 Pfd. 
1489 Mark. . 

Gerſte Brauwaare 138—148 M., Mittelwaare 125—130 M. 

Erbſen Futterwaare 120—125 M. 


Loko kontingentirt 61,50 


Hafer 122—130 M. 


Windrich⸗ un 
tung und ewölt. 
00. Stärke 


Datum Bemerkung 


3. Septbr. Anp 759.4 1 13.7 NWO 10 

ghp 760.1 [ + 144 | NW 10 
4. Septbr. Tha 760.2 + 13.7 NW. 9 
9 25 RN 2 8 1 


IE 


Arbeiter zuletzt feinen dauernden Aufenthalt 


Medicinal-Ungarweine. 


N Schuhmacherstr. 346, Altst. Markt-Ecke. 


- kungsmittel für Kranke und Kinder em- 


als tägliches Kräftigungsmittel und als 
Dessertwein zu gebrauchen. 
Originalpreisen in der 


Bester — im Gebrauch billigster. 


Holzverkaufs⸗ Bekanntmachung. 


Für die Königliche Oberförſterei Schirpiß find in dem Quartal 
Oktober Dezember 1890 folgende Holzverſteigerungstermine anberaumt, welche 


vormittags 10 Uhr beginnen. 


Freitag den 5. D. Nts. 611, Uhr abds. 


reuß. Klaſſenlotterie. 1. Ziehung am 
7. Oktober er. Antheilloſe hierzu: ¼ 


rt 


* e r 
= Es kommt zum Us à Mk. 1,75, Rothe Kreuzlotterie: 
1 ; anze Loſe à Mk. 3,50. Marienburger 
= Datum des Verſteigerungs⸗ Belauf Verkauf Solisten ganze Loſe à Mk. 3,50, halbe 
Term Berkau A Mk. 2 empfiehlt und verſendet 
8 n Oskar Drawert, Altſt. Markt 162. 
Porto und Liſte 30 Pf. 
11 15. Oktober Kiefern-, Gründliden 
2| 12. November Ferrari⸗Podgorz ſämmtliche [Bau-, Nutz⸗ und Infin- ipr- 
3] 17. Dezember Brennhölzer. Violin und Klavier 


Die betreffenden Förſter ertheilen über das zum Verkauf kommende Holz 
auf Anſuchen mündlich nähere Auskunft. 
Zahlung kann an den im Termin anweſenden Rendanten geleiſtet 


werden. 


Die übrigen Verkaufsbedingungen werden vor Beginn der Lizitation 


bekannt gemacht. 


Schirpitz den 1. September 1890. 
Der Oberförſter. 


Gensert. 


; Oeffentliche 
Zwangsverſteigerung. 
Dienſtag den 9. September er. 
vormittags 10 Uhr 
werde ich in reſp. vor der Pfandkammer des 

Königlichen Landgerichts hier 
1 Ober: und 1 Unterbett, 1 Kiſſen, 
1 Nähmaſchine, 
ſowie freiwillig 
eine größere Partie Cigarren, 
Damenmäntel und Jaquets 
öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare 
Bezahlung verſteigern. 
Nitz, 


Gerichtsvollzieher in Thorn. 


Arbeiter⸗ 
Annahme. 


Am Sonntag den 7. September d. J. 
mittags 12 Uhr findet im Siederaume der 
Fabrik für die am Donnerſtag den 18. Sep⸗ 
tember beginnende Kampagne die Arbeiter⸗ 
Annahme ſtatt. 

Diejenigen Leute, welche ihre früheren 
a . 1 8 wollen, 95 75 
uns dieſe ur aldigſt n mün 
oder ſchriftlich mittheilen. 

Logis frei. Koſt billig. 

Perſonen unter 21 Jahren müſſen bei 
der Annahme ein Arbeitsbuch mitbringen; 
daſſelbe wird von der Polizeibehörde des⸗ 
jenigen Ortes ausgeſtellt, an welchem der 


gehabt hat 


Zuckerfabrik Neu. Schönsee. 


EN 


4 Breitestr. 
MCigarren-, 
Cigaretten- 


und 
(= Tabak- = 
Handlung. 


Unter fortlaufender 
Controlle von Herrn 
Gerichtschemiker 


Berlin. 

Direct von der Ungar- 
Wein-Export-Gesell- 
schaft in Baden-Wien 
durch die berühmtesten 


Aerzte als bestes Stär- 


pfohlen. Durch den sehr billigen Preis 


Verkauf zu 


Ersten Wiener Kaffee-Rösterei, 
Neust. Markt Nr. 257 
und im 
Ersten Thorner Konsum-Geschäft, 


a Mk. 12, ½ à Mk. 6, 1, à Mk. 3, 


Unterricht 


Jendrowski, Schillerſtraße 448. 
Prima diesjährigen 


Magdeburger Fauerkohl 


ertheilt 


empfiehlt Gustav Oterski. 
22 wird gut und ſauber ges 

Mäüſche plättet in und außer dem 

Hauſe Gerberſtraße 276. 


Uorleſungen und Uebungen 


für 
das landwirthſchaftliche Studium an der Königl. Univerſität 
zu Breslau 
im Winterſemeſter 1890/91. 


Das Semeſter beginnt am 15. Oktober 1890. TEE 
8 Auszug aus dem neuen Vorleſungsverzeichniß der Univerſität: 


A. Landwirthſchaftslehre und auf die Landwirthſchaſt angewandte 
Wiſſenſchaften. 5 i 
Prof. Dr. W. v. Funke: Wirthſchaftslehre des Landbaues (landwirthſchaftliche 


Betriebslehre) mit Berückſichtigung des Studiums der Staatswirthſchaft; allgemeine 
Thierproduktionslehre; landwirthſchaftliches Kolloquium. Prof. Dr. Holdefleiss: 
allgemeine Ackerbaulehre; Grundzüge der Kulturtechnik; über Kleinviehzucht. — Prof. 
Dr. Weiske: Thierchemie; über chemiſche Ernährungsprozeſſe im Thierkörper; praktiſche 
Uebungen im agrikulturchemiſchen Laboratorium. — Prof. Dr. Metzdorf: Anatomie 
und Phyſiologie der Hausthiere; über Seuchenkrankheiten der Thiere; veterinärwiſſen⸗ 
ſchaftliche Demonſtrationen; Arbeiten im Laboratorium des Veterinärinſtituts. — Prof. 
Dr. Friedländer: Spiritus- und Zuckerfabrikation; Technologie des Waſſers; praktiſche 
Uebungen im Laboratorium des landwirthſchaftlich-technologiſchen Inſtituts. — K. Forſt⸗ 
meiſter Kayser: über den Forſtſchutz; über die A ee — K. Reg.⸗ u. Baurath 
Beyer: Waſſerbaukunſt in Anwendung auf die Landwirthſchaft, insbeſondere Drainage, 
Kunſtwieſenbau und Deichweſen; in Verbindung damit Feldmeſſen und Nivelliren mit 
praktiſchen Uebungen; landwirthſchaftliche Hochbauten. 
Grundwiſſenſchaften. 

Prof. Dr. 0. E. Meyer: Experimentalphyſik. — Geh. Reg.⸗Rath Prof. Dr. Laden- 
burg: organiſche Experimentalchemie; über die Metalle; praktiſch-⸗chemiſche Uebungen. — 
Geh. Reg.⸗Rath Prof. Dr. Poleck: analytiſche Methoden zur Unterſuchung der Nahrungs⸗ 
mittel, des Waſſers und der Luft. — Prof. Dr. Hintze: ſpezielle Mineralogie. — Geh. 
Bergrath Prof. Dr. Römer: Geologie; über metalliſche Foſſilien; Anleitung zum Studium 
der Lehrſammlungen des mineralogiſchen Muſeums. — Dr. Kosmann: über die unter⸗ 
irdiſchen Schätze der Provinz Schleſien. — Geh. Reg.⸗Rath Prof. Dr. Ferd. Cohn: 
Anatomie und Phyſiologie der Pflanzen, mit einem mikroskopiſchen Kurſus; Arbeiten 
im pflanzenphyſtologiſchen Inſtitut. — Prof. Dr. Prantl: allgemeine Botanik, mit De: 
monſtrationen; über Kryptogamen und Gymnospermen; mikroskopiſches Praktikum. — 
Dr. Schröter: über die Pilze, welche Krankheiten des Menſchen und der Thiere ver⸗ 
urſachen. — Prof. Dr. . ..: Zoologie der Wirbelthiere; zoologiſches Kolloquium. — 
Prof. Dr. Elster: Volkswirthſchaftslehre (Nationalökonomie) 1. Theil; ſozialiſtiſche Be- 
wegungen und ſozialpolitiſche Beſtrebungen in der jüngſten Zeit in Deutſchland; Uebungen 
im ſtaatswiſſenſchaftlich⸗ſtatiſtiſchen Seminar. 

Bezüglich allgemein bildender Vorleſungen aus den Gebieten der Mathematik, 
Philoſophie, Geſchichte, Literaturgeſchichte ꝛc., ſowie bezüglich mehrerer Vorträge aus der 
Lehre von der öffentlichen Geſundheitspflege, ſowie endlich bezüglich des Unterrichts in 
der franzöſiſchen und engliſchen Sprache und in ſchönen Künſten, wird auf das eben 
veröffentlichte Geſammtvorleſungsverzeichniß der Univerſität verwieſen. i 
Weitere Auskunft über die Verhältniſſe des landwirthſchaftlichen Studiums an 
der Kgl. Univerſität ertheilt gern der Unterzeichnete, insbeſondere durch unentgeltliche 
Ueberſendung einer kleinen, dieſe Verhältniſſe darlegenden Druckſchrift. 
Breslau im Juli 1890. Dr. Walter von Funke, 
ord. Profeſſor, Direktor des landwirthſchaftlichen 
Inſtituts der Univerſität. 


Goldene und silberne Medaillen für vorzüg!. Leistungen. 


Fr. Hege 
Schwedenstr. 26. Bromberg Schwedenstr. 26. 


Möbelfabrik mit Dampfbetrieb 


empfiehlt 


Ausſtattungen u. Wohnungg⸗Eintichtungen 


von den 
einfachsten gefülligen Formen bis zu den reichsten Ausführungen. 
Polstersachen und Dekorationen 
nach neuesten Entwürfen. 


Teppiche. Gardinen. Stores. Portieren. 


Billigste Preise. Solideste Arbeit. 


E 
in ftige eee e Eine. Pension 


außer dem 
auſe. I. Brewisch, Gerberſtr. 276. 
AR 155 e 1 An BR 5 
ür beide ca. 6 ark, wird zum Oktober 
Mannes ſchmüche d. J. geſucht. Gefl. Offerten unter E. 6. 50 
heilt gründlich und andauernd an die Expedition dieſer Zeitung erbeten. 
Prof. Med. Dr. Bisenz | — a... 
Wien IX, Porzellangasse 3la. Eine gute Drehrolle 


Auch brieflich ſammt Beſorgung der zu verkaufen Bromb. Vorſt. 36 B. Fehlauer. 


Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: Pr 
Lehr-Verträge 


Die männlichen Schwächezuſtände, 
ſind zu haben bei C. Dombrowski. 


Illustrirte Preiskourante gratis. 
Seaß ajueinoysigag eiaisnin 


6 


deren Urſachen u. Heilung. (14. Aufl.) 
Preis Mk. 1,20 in Briefm. inkl. Frankatur. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


an Houten’s Caca 


% Kg. genügt für 100 Tassen 


keinster Choc 


Veberall vorräthig. 
Vorläufige Anzeige. 
Schützenhaus. 


(A. Gelhorn). 
Bei feſt geſchloſſenem Gartenſaale 


findet 


Sonnabend den 6 


dns erſte 


September 1890 


Contert 


Tyroler Sänger-, Jodier- und Schuhplattl- 


Tänzer-Gesellschaft 
Thomas Madl aus Innsbruck im Nationalkoſtüm 


ſtatt. 


Sonntag den 


7. September: 


Großes Concert WE 


Montag den 8, Dienſtag den 9. 


und Mittwoch den 10. September: 


n Humoristische Soiree 


der allbeliebten 


Leipziger Künger 
Herren Albert Semada, Ernst Ludwig, Bernhard Böhmer, 
John Philipp, 


ſowie des berühmten Schwediſchen 
Jancke, Werl 

Gaſtſpiel des unübertrefflichen 
Eduard 

(Virtuos auf 10 verſch 


Männerquartetts Herren Hjelm, 
ner, Löfström, 
Inſtrumental⸗Humoriſten Herrn 
Schaller 

iedenen Inſtrumenten), 


Vorführung der 17 Fuß langen Jericho -⸗Poſaune 


(einzig exiſtirendes Inſtrument). 


Krieger > Verein. 


Die Kameraden, welche der Sterbekaſſe 
des deutſchen Kriegerbundes beizutreten 
gedenken, erfahren die näheren Anfnahme⸗ 
bedingungen bei unſerm Kaſſenführer Fuels, 
Bäckerſtraße 249; daſelbſt ſind auch Bundes⸗ 
und Vereinsabzeichen zu haben. 


Der Vorſtand. 
Inzaliditäts⸗ u. 
Alters⸗Perſicherung. 


Die Formulare 


zu den vor dem Inkrafttreten des Inva⸗ 

liditäts⸗ und Altersverſicherungsgeſetzes zu 

beſchaffenden Arbeits- ꝛc. Nachweiſen, MS: 
A. Arbeitsbeſcheinigung der unteren 

Verwaltungsbehörde; 

Beglaubigte Arbeitsbeſcheinigung 

des Arbeitgebers; 

Krankheitsbeſcheinigung von Kran 

kenkaſſen; 

Krankheitsbeſcheinigung von Ge— 

meindebehörden 

ſind vorräthig in der 

C. Dombrowski ben Buchdruckerei, 

Katharinenſtr. 204. 


Bu" Penfionäre =; 


ober d. J. freundliche und 
gute Aufnahme Baderſtr. 77 IN. 


B. 
C. 
1D} 


Die Schmiede 


in Gr.⸗Reſſau bei Thorn (gute Brotſtelle) 
iſt ſofort zu verpachten. 


Eine Aufwärterin 


kann ſich melden Schloßſtr. 293. 


Ein ordentliches Rädchen 


findet vom 15. Oktober d. Is. einen Dienſt 
i Kaske, Katharinenſtraße 205. 


- Mieths-Verträge 


find zu haben. 
C. Dombrowski, Buchdruckerei. 


Dr. Spranger“ Heilſalbe 


benimmt Hitze u. Schmerzen aller Wunden 
und Beulen, verhütet wildes Fleiſch, zieht 
jedes Geſchwür ohne zu ſchneiden faſt 
ſchmerzlos auf. 985 in kürzeſter Zeit böſe 
Bruſt, Karbunkel, veraltete Beinſchäden, 
böſe Finger, Froſtſchäden, Flechten, Brand⸗ 
wunden ꝛc. Bei Huſten, tickhuſten tritt 
ſofort Linderung ein. 

Zu haben in Thorn und Culmsee in den 
Apotheken à Schachtel 50 Pf. 
Ein möblirtes Zimmer u. Kabinet, part., 

zu vermiethen Culmerſtraße 319. 


Ein möbl. Z. billig z. v. Strobandſtr. 7911. 


| em möbl. Zimmer nebſt 


5 Zimmer u. Zub., 
1 Wohnung, Küche mit Waſſer⸗ 
leitung, iſt vom 1. Oktober zu vermiethen. 
J. Frohwerk, Neuſtadt 88. 
rg ehnung, Stube und Kabinet nebſt Ju⸗ 
behör, iſt zu vermiethen Stroband⸗ 
ſtraße 16, 1 Treppe. 
bei Frau Lindner. 
1 Wohnung in der 1. Etage, 3 Zimmer, 
Entree, Küche und Zubehör, iſt vom 1. 
Oktober zu vermiethen Jakobsſtr. 227/28. 
Ein. herrſchaftlſche Balkonwohnung, be⸗ 
ſtehend aus 6 Zimmern, Entree und 
Zubehör, iſt Eliſabethſtr. 266 2. Etage zu 
vermiethen. Zu erfragen daſelbſt. 
Ein großes gut möblirtes Parterrezimmer 
zu vermiethen Tuchmacherſtraße 173. 
Ei herrichaftlihe Balfonwohnung, 2. 
Etage, beſtehend aus 6 Zimmern und 
Zubehör, iſt vom 1. Oktober ab zu ver⸗ 
miethen Eliſabethſtraße 266. 
| Charles Casper. 
| große Wohnung, in der 2, Gtage, von 
4 6 Zimmern, Erler und Zubehör, ver- 
miethet zum 1. Oktober F. Stephan. 
Die I. Etage ſſt von ſofort zu vermiethen. 
A. Wiese, Eliſabethſtr. 
G 105 parterre iſt eine freundl. 
! Wohnung v. 2 Zimmern und Kabinet 
per 1. Oktober cr. zu vermiethen. 
1 Laden, im Haufe Neuſtadt 291/92, bis⸗ 
her von Herrn G. Edel bewohnt, ſowie 
in der 2. Etage 1 Wohnung von 4 Zim⸗ 
mern nebſt Zubehör, hat zum 1. Oktober 
zu vermiethen F. Stephan. 
abinet, für 1 
od. 2 Herren, zum 1. Auguſt er. Schuh⸗ 
macherſtraße 421 zu vermiethen. 
TS meinem Haufe Altſtadt 395 iſt noch 
die 1. u. 2. Etage, beſtehend aus je 3 
Zimmern, Kabinet, Küche und Zubehör, vom 
1. Oktober zu vermiethen. W. Hoehle, 
Die zweite Etage, beſtehend aus 7 Zim. 
und Zubehör, iſt vom 1. Oktober zu 
miethen. Sellner, Gerechteſtraße 96. 
1 Wohnung von 2 Zimmern nebit Yubeh. 
zu vermtethen Seglerſtraße 138. 
Eine Wohn., 2 Stuben, Küche mit Zub., 


Näheres zu erfragen 


1 


zu verm. H. Rausch, Gerechteſtr. 
Täglicher Kalender. 
3 |® 
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